


Aus dem Planentwurf des

^N ationalen fiu \b a u  1955
des Kreises Nordhausen

9Der ICulturlo
s i e h t  s e i n e  b e s o n d e r e  V e r p f l i c h t u n g

in der Erweiterung der populärwissensdiaftlichen Vor­
togstätigkeit in den Betrieben und Gemeinden um 
breite Schichten unseres werktätigen Volkes m it den 
großen Errungenschaften in Kunst und Literatur, Wis 
senschaft und Technik vertraut zu machen.

Weiter ha t er die Verpflichtung übernommen:
1. Wegemarkierung im Gebiet des Alten Stolbergs.
2. Katalogisierung und Pflege der wertvoUen Baum- 

bastände des Parkes Hohenrode und der ParKe m 
Sundhausen und Wolkramshausen.

3 Mithilfe beim Aufbau einer biologischen Abteilung 
im Haus der Jungen Pioniere.

4. Mitwirkung in  der denkmalpflegerischen Arbeit 
durch Herstellung von Dias-Serien und Durchfu 
rung wissenschaftlicher Vorträge.

5. Hydrologische Untersuchungen inl Steigerthaler 
Becken zwecks Wasserversorgung. Weitere Unter­
suchungen im Helmegebiet und in anderen Ge­
bieten des Südharzes.

6. In  der Zeit vom 14. bis 22. Mai 1955 wird in den 
Stadtsälen eine Ausstellung sämtlicher Fachgrup­
pen stattfinden. Sie soll einen Überblick über 
Arbeiten der Natur- und Heimatfreunde verm it­
teln und den Schulen wertvolles Lehr- und An 
sdiauungsm aterial sowie dem Museum der Stadt 
Nordhausen wichtige M aterialien zum Ausbau se - 
ner biologischen Sammlung zur Verfügung stellen.



Der N ordhäuser R oland
Monatliche M itteilungen
Kulturbund zur dem okratischen Erneuerung Deutschlands 
Kreisverband Nordhausen

Februar 1955

Znm Sdiiller-Jahr 1955s

„M aria S tn arl“
an  d e n  B ü hn en  d er  Stadt N ord h an sen
Premiere am 27. Februar 1955

Das Jah r 1955 wendet unsere A ufm erksam keit und unsere Gedanken einem großen 
deu tsch en  Dichter zu, dessen Todestag sich am 9. Mai zum 150. Male jäh rtr 

F r i e d r i c h  v o n  S c h i l l e r .

Er hat in seinem kurzen Leben von nu r 46 Jahren , das schwer an innerer und 
äußerer Not und Bedrängnis war, ein W erk geschaffen, in welchem von Ja h r zu 
Jah r sich verstärkend, der Ruf nach Freiheit und E inigkeit erklang. Heute, 150 Jah re  
nach seinem Tode, ist die Forderung seines Lebens im m er noch unerfü llt und sein 
Dichterwort nach wie vor bestim m t, die K räfte seines Volkes zu wecken. „Wenn ich 
m ir denke, daß vielleicht in hundert und m ehr Jahren , wenn auch mein Staub schon 
lange verwest ist, m an mein Andenken segnet und m ir noch im  Grabe Tränen und 
Bewunderung zollt, dann freue ich mich m eines Dichtertferufes und versöhne mich 
m it Gott und meinem oft harten  Verhängnis.“

Diese seine Worte sind m ehr als n u r eine Augenblicksstimmung. Hier klingt die Not 
eines Menschen durch, der sich ein Leben lang an kleinstaatlichen Verhältnissen, an 
Engstirnigkeit und Standesdünkel, an H errscherlaunen und Grenzpfählen den Kopf 
wund gestoßen hat. Er w ar es, der Leasings alte Forderung nach einem deutschen 
N ationaltheater erneut ausrief; in seinen Dramen tra t er fü r die Ideen der Freiheit, 
für ein einiges nationales Vaterland, fü r die hum anistischen Ziele der Renaissance 
ein. Die Dram en sind der Kern seines Gesam twerkes. Auf der Bühne führte er 
seinen Landsleuten am Beispiel anderer Völker vor, wie w eit sie selbst in der Ent­
wicklung zum N ationalstaat zurückgeblieben w aren, wie dieses Übel allen geistigen 
und wirtschaftlichen Fortschritt gehem m t hatte.

Auch Goethe erkannte die große ökonomische, politische und geistige Umwälzung 
des 16. Jahrhunderts, die machtvolle Entfaltung neuer Ideen; von der Geistes- und 
Glaubensfreiheit, vom Anspruch des B ürgertum s auf M itbestim mung im Staat, von 
der Handels- und Gewerbefreiheit. Zweimal ha t er diese Zeit geschildert: im „Eg- 
m ont“, in dem das niederländische Volk über seine spanischen Bedrücker siegt und 
einer großen Zukunft entgegengeht, und im „Götz von Berlichingen“, in  dem die 
deutschen Bauern dem Feudaladel unterliegen und fü r Jahrhunderte  eine w ahre 
Aufwärtsentwicklung auf gehalten wird. Friedrich von Schiller entschied sich fü r ein 
Thema aus derselben Zeit, fü r ein Ereignis aus der englisch-schottischen Geschichte.

ein Trauerspiel „Maria S tuart“ spiegelt nicht n u r den S tre it zweier Königinnen 
u*n einen Thron wider, sondern zeigt in letz ter Konsequenz den Kam pf zweier 
Weltanschauungen, von denen die eine rückgewendet und am Althergebrachten 

angend, die andere, von der großen Zeitentwicklung getragene, sich als zukunft­
weisend erwies.
Maria von Schottland und E lisabeth von England w aren die weltlichen Repräsen- 
u ' - r i h in ter denen auf der einen Seite die gesam te katholische Welt m it dem Papst 
aberQfvm spanischei} König Philipp II. an der Spitze standen, auf der anderen Seite 

ie protestantischen Länder. Die katholischen H errscher vertra ten  das Prinzip
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der absoluten Gewalt, d. h. sie regierten allein k raft des ihnen „von G ott verliehe­
nen Am tes“. In den protestantischen Ländern dagegen gewann das aufstrebende 
B ürgertum  im Staat Sitz und Stimm e und konnte seine In teressen  vertreten.

Jeder Herrscher findet bei seinem  R egierungsantritt ganz bestim m te ökonomische 
und politische Verhältnisse vor, die seinen Zielen und Absichten entw eder günstig 
sind oder entgegenstehen; denn die Entscheidungen und Taten der regierenden 
H äupter hängen nicht allein von ihrem  Willen, ih rer T atkraft und Geschicklichkeit 
ab, sondern in weit stärkerem  Maße von den geistigen und w irtschaftlichen Kräf­
ten, die bisher in ihrem  Volke w irksam  waren, deren Samen bereits ausgestreut 
ist und zwangsläufig zur Entw icklung treibt. Mit anderen  W orten gesagt: Könige 
machen nicht die Geschichte, sondern haben die Wahl, sich der großen Zeitentwick­
lung helfend und fördernd zur Seite zu stellen oder ih r hem m end in den Arm zu 
fallen, um  das Rad der Geschichte aufzuhalten.

So sind auch Maria S tuart und Elisabeth Tudor bei ihrem  Regierungsantritt in  ein 
K räftefeld gestellt, das sie zunächst erkennen müssen, um  es zu beherrschen und 
dann die Führung darin  übernehm en zu können. Im  englischen Volke waren es der 
Landadel und die Städtebürger, die durch ihre T atkraft — unterstü tz t von den Vor­
gängern Elisabeths auf dem Thron — die A rm ut des Landes überwanden, von dem 
Getreideanbau zur Schafzucht und W ollproduktion übergingen, Tuch im eigenen 
Lande herstellten und nicht m ehr einführten, M anufakturen errichteten, Außen­
handelsbeziehungen aufnahm en und erfolgreich m it K aufleuten des europäischen 
Festlandes konkurrierten . Auf diese Leute stützte  sich die Königin Elisabeth, sie 
halten  Sitz und Stimme im U nterhaus, ihnen wurde m it Gesetzen und Verfügungen 
geholfen, und der Reichtum, der durch ihre Tätigkeit ins Land ström te, stärk te  
auch die Macht der Krone.

Dieses „Volk“ w ar es, das im 4. Akt des Dram as von der Königin den Kopf der 
S tuart forderte, denn die katholische Maria auf dem protestantischen Thron von 
England bedeutete Gegenreform ation, den Einfall katholischer Heere aus anderen 
Ländern, bedeutete den Untergang des Außenhandels, Verfolgungen durch die 
Kirche, K etzerverbrennungen und Not und Elend im  Lande.

Maria S tuart w ar eine gläubige Katholikin, die sich in allen Handlungen nicht ihrem  
Volke, sondern allein Gott und  ihrem  Gewissen verantw ortlich fühlte. Sie w ar 
überzeugt von ihrem  Rechtsanspruch auf die englische Krone. Ih r heldenm ütiges 
Ausharren in jahrelanger K erkerhaft und i h r . beharrlicher Kam pf m it den engli­
schen S taatsm ännern und der Königin Elisabeth trugen ih r die Bewunderung ih rer 
Zeitgenossen ein und gaben ih r in den Augen der Katholiken einen mystischen 
Schimmer. In F rankreich bildete m an junge Priester aus, die nach England gesandt 
wurden, um  für einen Um sturz den Boden vorzubereiten m it der Absicht, Maria 
zu befreien und auf den Thron zu heben. In M ortim er tr itt  uns im  Drama ein sol­
cher heißblütiger, leidenschaftlicher Jüngling entgegen, dessen Liebe zur himm ­
lischen und irdischen Maria ihn zum W erkzeug der weltlichen Ziele seiner Kirche 
werden läßt.

Stefan Zweig sagt von beiden Königinnen m it Recht: „Mit E lisabeth siegt der Wille 
der Geschichte, der vorw ärts drängt, der die abgelegten Form en wie leere Schalen 
h in ter sich schleudert und seine Kraft in im m er anderen, sich schöpferisch ent­
wickelnden versucht. In  Elisabeths Leben verkörpert sich die Energie einer Nation 
(Burleigh ist der konsequente und unerbittliche V ertre ter der britischen nationalen 
Einheitsgedankens), die ihre Stelle in der W elt erobern will; in Maria S tuarts Ende 
stirb t n u r prächtig und heldisch eine ritterliche Vergangenheit. Aber dennoch er­
füllt jede in diesem Kam pf vollendet ih ren  Sinn: Elisabeth, die Realistin, siegt in 
der Geschichte, M aria Stuart, die Rom antikerin, in Dichtung und Legende.“ Unserer 
Inszenierung kom m t es darauf an, dem Untergang der schottischen Königin die 
Bedeutung einer geschichtlichen Notwendigkeit zu geben und sie aus der poetisch­
verklärenden, m itleidfordernden Auffassung zu lösen, die eine bürgerliche L iteratur­
betrachtung ih r unterstellen  wollte. U nter B eibehaltung der dichterischen Konzep­
tion soll der Zuschauer den großen Atem der Geschichte spüren, die stets n u r zwei 
A rten von Menschen kennt, solche, die ih rer Vorw ärtsentw icklung dienen, und 
solche, die ihr hem m end in den Arm fallen wollen.

Gertraude Stahl

28



Frühling und Naturschutz
Von Johannes E hrhardt, Nordhausen . ^

Nur noch wenige Tagen und Wochen — und die große W interruhe im Pflanzenreich 
ist vorüber. Wenn w ir dann durch unsere Harzberge w andern, dann können wir 
überall wieder die i&hönen und farbenprächtigen Frühlingsboten unserer heim at­
lichen Flora bewundern, die besonders m> den Vorharzbergen einen außerordent­
lichen Reichtum aufweist. Aber gerade dieser Reichtum sollte uns auch verpflichten, 
die Blütenwunder unserer Heimat zu schützen und sie vor gewissenloser oder gar 
verbrecherischer A usrottung zu behüten.

Als eine der ersten  B lüherinnen erwacht die Weide im beginnenden F rü h jah r zu 
neuem Leben, und ihre leuchtenden Silberkätzchen zeigen sich bereits, ehe die Blät­
ter hervorgekom men sind, um schwärm t von den ersten  Ausflügen der Bienen die 
auf ihnen die erste Honigweide finden und einheimsen. Gesprengt ist die leder­
artig braune Hülle, die die Kätzchen schützend vor Frost und Eis um gab Jedes 
der Kätzchen, das ja  einen ganzen B lütenstand darstellt, verbirgt je  eine besondere 
kleine Blüte un ter seinen zahlreichen Schuppen, die das dichte, sam tne gegen die 
Kälte der frühen Jahreszeit schützende Seidenhaar, das „Katzenfell« tragen. Bei 
voller Entfaltung sind die eiförm igen männlichen Staubkätzchen gelb da sich, die 
vielen, aus zwei Staubblättern  m it sehr langen, gelben Staubfäden ’ bestehenden 
Einzelblüten dann aufgerichtet haben und aus den Schuppen hervorlugen. Daneben 
hat jede Blüte eine kurze, stäbchenförmige Honigdrüse, zu der ein besonders bei 
der Salweide (Salix caprea) weithin bem erkbarer süßer D uft das emsige Bienen- 
volle anlockt.

Jedoch wie seh r ist gerade die Salweide den vielleicht m anchmalbanHolnrlßw _ _____  ,

7 ----- VV IC H  115c JLNctlll U llgsq
entstehen also nicht n u r wirtschaftliche Schäden, sondern 

unsere Heimatlandschaft ih res schönsten Frühlingsschmuckes.
Hier gilt es. fast  ̂ _____

iß durch deren Ver­
belle entzogen wird, 
w ir berauben auch

und lieben heißt, sie als nationales Gut zu betrachten.
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Sib irische G äste  in  N ord h an sen
Von Wolf gang Schrödter, Nordhausen

Anfang November w aren sie plötzlich da. Es w aren nu r zwei, dennoch blieben sie 
nicht unentdeckt. Besonders von der Jugend w urden die beiden freudig begrüßt; 
denn sie gingen freigebig m it den Nüssen um, die die H aselnußbäum e in der K ar - 
L iebknecht-Straße im  Jah re  1954 reichlich gefruchtet hatten. In hellen Scharen sta ­
den die Schulkinder u n te r  den Bäumen, und balgten sich um  die Nüsse, die die Nuß­
pflücker herabfallen ließen. Wer Glück hatte, bekam  hin  und wiederr a u A e i  ne auf­
gehackte Nuß, er brauchte den süßen Kern dann nur
selbst Erwachsene stehen und staunten  über die beiden flinken Vogel die so wenig 
Scheu zeigten. E iner von ihnen m ußte sogar einm al Federn lassen, als er tollkuh 
einer fallenden Nuß nachstürzend, sich m itten in einen Haufen Schulkinder warf. 
Was fü r Vögel m ochten es nu r sein? Obwohl sie taubengroß waren, trugen sie doch 
ein dunkelbraunes Kleid m it weißen Sprenkeln, ähnlich den Staren Hej k st* 
Auch ih r Schnabel w ar so lang und spitz. Da sie m it ihm  aber sehr geschickt auf die 
Nüsse einhäm m erten, die sie m eist m it dem  rechten Lauf auf einen Ast druckten, 
(siehe Aufnahme) konnte es sich vielleicht um  Spechte handeln. — Dann, als alle 
Bäume von ihren  Nüssen befreit waren, verschwanden die Vögel ebenso, wie sie 
gekommen w aren — unerkannt.
Die beiden Gäste w aren S i b i r i s c h e  T a n n e n h ä h e r  (Nucifraga caryoca- 
tactes m acrorhynchoa Brehm). Ih re  Heimat reicht von K orea über ganz Sibirien bis 
Osteuropa. Sie sind nahe verw andt m it dem bei uns beheim ateten „Dickschnäbligen 
T a n n e n h ä h e r “ und w erden n u r als eine andere U nterart eingeordnet. Am 
ehesten lassen sich beide U nterarten  an der verschiedenen Stärke und Länge des 
Schnabels unterscheiden. Die H auptnahrung des Sibirischen Tannenhähers ist die 
Zirbelnuß. Wie sehr der Vogel von dieser N ahrung abhängig ist, zeigt uns die Ver­
breitung an. N ur wo die Z irbelnuß gedeiht, ist auch der Sibirische Tannenhäher 
beheim atet. Es mögen daher jene Forscher schon recht haben, die glauben, daß 
diese Vogelart nu r im m er dann auf W anderung geht, wenn in einem  unfruchtbaren 
Ja h r die Zirbelkiefer-N ahrung nicht ausreicht. In  solchen Jah ren  ziehen die JVoge 
über ganz Europa bis nach England hin. D erartige „Tannenhäher-Invasionen sm a 
seit 1754 in der L ite ra tu r bekannt. Sie folgen e inander in sehr u n rep lm aß ig en  
Abständen. Wie nun Nachrichten anderer Beobachter bestätigen, erfolgte auch 
letzten Herbst eine solche Invasion. Ih r gehörten also unsere beiden Gaste an.

Eine traurige Tatsache scheint es nach den bisherigen Beobachtungen zu sein, daß 
viele der w andernden Vögel nie m ehr in ihre  Heim at zurückkehren. Einmal wird 
ihnen bei uns zum Verhängnis, daß sie in  den unendlichen sibirischen W eiten den 
Menschen m it seinen G efahren nicht kennengelem t haben und ihm  gegenüber
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schon erw ähnt — nicht scheu sind. Zum anderen aber ist es wohl die erschwerte, 
^ r e g e lm ä ß ig e  N ahrungsaufnahm e, die sie die große Reise nicht überstehen läßt. 
M öglich wäre es auch, daß einige dieser Vögel bei uns bleiben, sich m it ihren  hier 
beh eim ateten  Verwandten verm ählen und dam it in dieser U nterart aufgehen. Doch 
darüber fehlen wohl noch jegliche Beobachtungen. Die Tannenhäher, besonders 
die dickschnäbligen Tannenhäher, die auch in den ruhigen Fichtenwäldern unseres 
H arzes zu finden sind, leben w ährend der Fortpflanzungszeit so heimlich, daß es 
b ish er nur einmal gelungen ist, einen sicheren Brutnachweis fü r das Harzgebiet 
zu erbringen. Diese Tatsache zeigt, wie schwer brutbiologische Untersuchungen an 
dieser Art vorzunehm en sind.

A n m e r k u n g  d e r  R e d a k t i o n  :
Die Angabe, daß der T annenhäher im Harze nicht b rü tet, trifft nicht zu. Das Ehe­
paar O. und M. Heinroth hat Nestjunge großgezogen, die von Stiege stamm ten. Sie 
sind selbst in dem W erke abgebildet.

G ü n th e r  W a g n e r

lO inier
Jet}t ist die Zeit, wo Bach und See im Eise schlafen 

So wie das Blut, das still erstarrt in toten Adern,

Wo leer die Schilfe abgetakelt ruh’n im Hafen 

Und hungrig Tiere in dem Wald um Nahrung hadern.

Die Berge streifend zieht die schwere Wolkendecke, 

Entlädt sich ihrer Fülle leis mit weißen Flocken,

Und nächtens sind verhüllt das Dorf, der Baum, die Hecke. 

Durch lichten Morgen klingen Frieden rufend Glocken.

Unser Bild auf der T itelseite:
„ F e b r u a r “

Nach einem Originalschnitt einer N ordhäuser K ünstlerin
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D ie  gesch ichtliche E n tw iA lu ng
der Wasserversorgung der Stadt Nordhausen
Vom W asserwirtschaftsbetrieb N ordhausen

(Fortsetzung)

im  O ttostonen des Bergwerks
W asser fü r Trinkzwecke sehr g e e i^ e t  w a r ^ N a ^  ^ n g ^ e r ^ ^ ^ ^  ^ Kentkam m er,

sss is.“ srs»-;;r s  s s t j ä  srr = ;
starke betrugen 113 207,23 Mark. ;
Erne fem erfE rw eU eru n g  des W asserwerks den B3U '
eines zweiten Hochbehälters. Die Baukosten betrugen 36 »62,23 Mark.
Trotz aller dieser Erw eiterungen der W asserw erkanlagen tra ten  nach und  nach
in der h e iß e i jah resze it die alten Übelstände wieder ein l^ sse rm a n g e l w ar m  ,

S ä ä s s ä s  » Ä Ä I
achtens betraut. Das G utachten lautete so, daß die beste Losung’ f 1'eJ t n ^ IsS fa ffu n g  
Staubeckens im  oberen T yratal das em pfehlensw erteste M ittel zur Beschaffung
ausreichender W asserm engen sei. ... i

“ r  tam “ e £ ^ ^ ^ ^
einer Talsperre im  Tiefen Tal bei N eustadt zu erw arten  sei.

leihe beschlossen wurde. Die Aus^ ™ n g  d Am f  Aueust 1904 w urde die Geneh- 
tek ten  K a 11 e n t  i d t  in Ham eln übertragen. ^ e“ “ ren  Abände-

m n g n| r s T t o BB e sS w Jrd lv Irfah re n  erfolgen m ußte. Auch d“ Er" f ^ eS0 ° tX i -  
und^ Bodens m achte er^

s^ ssr ££
h a u s e ^ e r v r o ^ m a n ^ i^ ^ ^ c h tu n g  eüw r ^ a s s e i to a f ta n ta ^ ^ h i^ e r^ O s ^ rs tra ß e ^ m if  

dem Hochbehälter. Nach langen yerhandlunge:11' “ 1  dem die genannte Gesellschaft 
Schuckardt & Co. kam  ein Vertrag zus ’ 15 qqq Mark übernahm . Die

» g  dam aliger Zeit hoch-

1955 Jeder Werk,ä,ige einen s Parver,rag
mit der
Kreissparkasse Nordhausen oder ihren Hauptzweigstellen
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moderne Anlage w urde am  1. Novem ber 1906 in Betrieb genommen. Im  Jah re  1925 
wurde die Turbine um gebaut. An die Stelle des kom plizierten W asserdruckreglers 
setzte man einen kom binierten Öldruckregler. Auch sah m an von dem Zwei-Düsen- 
System  ab und ließ die Maschine bei gleicher Leistung n u r nodh m it einer Düse 
arbeiten. Die Gesam tkosten der Talsperrenanlage betrugen 1 3 9 8 4 4 4 , 5 9  M a r k .  
Davon entfallen:

Auf die Talsperre 935 000 Mark
auf das W ärterhaus 13 400 Mark
auf die zweite Rohrleitung 440 000 Mark
auf die Turbine m it Turbinenhaus 20 000 Mark

Technische Daten der Talsperrenmauer:
M auerw erk .......................  18 000,00 cbm
untere B r e i t e .....................  20,00 m
an der K r o n e ..................  4,25 m
Höhe ............................ 27,50 m
Länge ............................ 120,00 . 58,00 m

Der höchste W asserstand betrug  22,70 m m it einem Inhalt von 768 000 cbm. Die Länge 
der 400 mm starken R ohrleitung von der T alsperre bis liordhausen, die ziemlich 
luftlinienm äßig verläuft, beträgt 10,746 km. Die Bauzeit dieser Rohrleitung die 
unter den schwierigsten V erhältnissen fertiggestellt wurde, betrug 11 Monate •* vom 
Mai 1905 bis April 1906 w urde daran gebaut.
Um die Jahrhundertw ende stellte es sich heraus, daß das S tadtrohm etz, das von 
der Neptun-Aktiengesellschaft hergestellt war, viel zu klein dim ensioniert w ar 
Zahlreiche große Brände, vor allem der große B rand bei W e d e k i n d im Jah re  1899* 
konnten nicht ausreichend gelöscht werden, da die H ydranten nicht genügend Was­
ser liefern konnten.
ln  den meisten S traßen hatte  m an n u r 80 mm  starke Rohre verlegt Diese wurden 
jetzt gegen stä rk er dim ensionierte Rohre ausgewechselt; auch w urden sämtliche 
U nterflurhydranten en tfe rn t und O berflurhydranten dafür eingebaut. WeTterhin 
wurde ein 200 mm sta rk er R ingstrang angelegt. w euerm n
Die Stadt Nordhausen aber wuchs; der W asserverbrauch stieg, und w ieder machte 
sich W assermangel bem erkbar. Die Talsperre reichte in den trockenen Jah ren  bei 
weitem nicht aus. Man suchte aberm als nach einem guten T rinkw asser 1913 bohrte 
die Firm a H. Angers Söhne zwei Brunnen von etw a 0 m Tiefe im  ten  m  s * a *  

«ugaipum pen m it e iner Leistung von je  65 cbm stündlWh
i ä t e r  benufztJ 1 ' S  bS"iaSCi me dlente damals eine Dampflokomobile, 
2?0lM4 Mark Benzolmotor. Die Baukosten dieser Anlage betrugen

S t “  Gleichstrom motor von 30 PS auf-
und das Ottostollenwasser bzw d?f? daS W asser’ das gefördert wurde,
werden mußten. Man hatte  also e f n S  A u ifin  Wahf nd der P u mpperiode abgesperrt 
Jahren  1913 bis 1915 w urde die l  ad t Norr?h J s etw a80»cbm W asser täglich. In  den 
brauch stieg dadurch ganz bedeutend ^ * V° g kanallsiert- » e r  Wasserver-
Reichsbahn brauchte im m er m e h f w l t= f ’ we!tere  Industriew erke entstanden, die 
den gesamten W asserbedarf der Stadt nT hTT  sta” d fest’ daß die Talsperre allein 
Gedanken, die Talsperre zu erhöhen n » ded5?n konnte- Man trug  sich mit dem 
baurat Michaelis wurdn o  ohen- Der damalige B auleiter der Talsperre, Stadt- 
renm auer ab. Er’ stand au f d^m6 a®6" aber  eine E rhöhunS der Talsper­
r e n  ursprünglichen Mac/en s ta ndpunkt, daß die M auer fü r eine Erhöhung in 
der ErhöhungSder M^Ser unter achwachf sei‘ Trotzdem w urde im Sommer 1922 m it 
gönnen. Die Krone der MaueJ w urde f  damaligen Stadtbaurats Rost be-
«00 cbm Bruchsteine, 3400 cbm T ie s  v J T  T  abgebrochen und m it verarbeite t. 
Erhöhung der Mauer verarbeitet Im  1 ™ “ ®  Ubd 400 ‘ Traß w urden « r  die beendet. Die Gesamthnho Im  Sornmer 1923 w ar die E rhöhung der M auer

cbm (22,70) (768 000) Die Kosten h bet rägt  je tz t 26,5 m, der Inhalt betrug l  240 900 
alle W assernöte J ä r e n b ^ S  Ä ®  6f 6 Goldmark. Die Stadt glaubte nun, 
Winter 1929 m ußte die P u m n a T ^  T  T  i  das nicht der Fall. Nach dem strengen 
™en werden. i n dieser 7 Pit «,n t Se 1# Ju m  bls 17* Dezem ber in  Betrieb genom- 
p as Wasser erstmalig durch 658 Cbm W asser gefördert. Dieses Mal w urde
Pumpanlage direkt zum l  ^  300-mm-Druckleitung (2,5 km lang), die von der
800 cbm Wasser, ¿ e dT?<*tnTtnu T  ,fÜhrt’ Sefördert. Man brauchte somit auf die uie der Ottostollen täglich lieferte, nicht mehr zu verzichten.

(Schluß folgt)
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Bühnen der Stadt Nordhausen

Spielplan (Ür Februar 1955

Dienstag, den 1. Februar, 20 Uhr: Der Barbier von Bagdad
Mittwoch, den 2. Februar, 20 Uhr: Frau Luna
Donnerstag, den 3. Februar, 20 Uhr: Zum letzten Male! 

Der Chirurg
Freitag, den 4. Februar, 20 Uhr: Der Troubadour
Sonnabend, den 5. Februar, 20 Uhr: Der Barbier von Bagdad
Sonntag, den 6. Februar, 15 U hr: Madame Pompadour

20 Uhr: Eugen Onegin
Dienstag, den 8. Februar, 20 Uhr: Madame Pompadour
Mittwoch, den 9. Februar, 20 Uhr: Eugen Onegin
Donnerstag, den 10. Februar, 20 Uhr: P r e m i e r e

Eine unmögliche Frau
Freitag, den 11. Februar, 20 Uhr: Eine unmögliche Frau
Sonnabend, den 12. Februar, 20 Uhr: Der Barbier von Bagdad
Sonntag, den 13. Februar, 15 Uhr: Die ungetreue Witwe

20 Uhr: Zum 50. Male 
Frau Luna

Montag, den 14. Februar, 20 U hr: Besucherkonferenz
im Foyer des Theaters

Dienstag, den 15. Februar, 20 Uhr: Krach um J. S. Bach
Mittwoch, den 16. Februar, 20 U hr: Eine unmögliche Frau
Donnerstag, den 17. Februar, 20 Uhr: Der Barbier von Bagdad
Freitag, den 18. Februar, 20 Uhr: Madame Pompadour
Sonnabend, den 19. Februar, 20 U hr: Madame Pompadour
Sonntag, den 20. Februar, 11 U hr: „Deutsches Lachen“

Rezitationen — Lieder — Musik
15 U hr: Frau Luna
20 Uhr- Die ungetreue Witwe

Dienstag, den 22. Februar, 20 Uhr: Frau Luna
Mittwoch, den 23. Februar, 20 Uhr: Madame Pompadour
Donnerstag, den 24. Februar, 20 Uhr: Eugen Onegin
Freitag, den 25. Februar, 20 Uhr: Madame Pompadour
Sonnabend, den 26. Februar, 20 Uhr: Die ungetreue Witwe
Sonntag, den 27. Februar, 11 Uhr: Einführung zu „Maria Stuart“

15 U hr: Frau Luna
20 Uhr: P r e m i e r e  

Maria Stuart
Montag, den 28. Februar, 20 Uhr: Madame Pompadour
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VI o n a i s p r o g r a m m  F e b r u a r  1 9 5 5

Nordhausen
Veransiallungen s
Reise an die Donau: „An der schönen blauen Donau“

Farblichtbildervortrag:
Fotofachmann Erich Feuereißen, Plauen im Vogtland.
Dienstag, 1. Februar, und Mittwoch, 2. Februar, jeweils 20 Uhr, Stadtsaal
Vorverkauf: Buchhandlungen Hornickel und Siebold.

Wissenschaftliches Colloquium:
„Geologie und Strahlungsforschung“ (W ünschelrutenproblem)
Vortrag: Bergrat Ruß wurm, Quedlinburg.
Mittwoch, 9. Februar, 20.15 Uhr, Physiksaal der Humboldt-Oberschule
E intritt frei.

„Auf den Spuren der Eiszeit“
Vortrag mit Lichtbildern:
Dr. Günter Viete, Freiberg in Sachsen, Bergakademie. 
Freitag, 11. Februar, 20 Uhr, Stadtsaal.
(Fachgruppe Höhlen- und Karstforschung). 
Vorverkauf: Buchhandlungen Haacke und Rose

„Sommer in Garmisch-Partenkirchen und im Werdenfelser Land“
Farblichtbildervortrag: Studienrat Karl Oelßner, Leipzig.
Sonnabend 12. Februar, und Sonntag, 13. Februar, jeweils 20 Uhr Stadtsaal
Vorverkauf: Buchhandlungen Kohlm ann und Rose?. ’ stad tsaa l*

„Deutsches Lachen“
Morgenfcter mit Humor von Hans Sachs Ws Kurt Tucholsky.
Mitglieder der Bühnen der Stadt Nordhausen.
^ r ? ^ S,3 IrFe^rUar’ 11 uhr> F°yer im Stadttheater.K arten am Eingang.

„Nordhäuser Bühnenball“ ~
in Verbindung mit den Bühnen der Stadt Nordhausen
V orte?Iku?; Parfüm erie

Jahreshauptversammlung der Ortsgruppe Nordhausen
Mittwoch, 23. Februar, 20 Uhr, Stadtsaal.

„Friedrich von Schiller“

Sch^u”pfeTsr „ ^ r i a1stuart^eStaS Unter bes°uderer Berücksichtigung seines
”S S Gr e Ä '  der.stadt Nordhausen.S, i  . Februar, l l  Uhr, Foyer im Stadttheater. — Eintritt frei.

,.Die Besonderheiten der Pflanzenwelt des Brockens“
Vortrag mit Farblichtbildern

Versuchsgarten Brocken.
Vowerkauf - 1°, Uhr> Sta«tsaal.rkauf. Buchhandlungen Rose und Haacke.

Poto- Ausstellung ------------

Ä % ^ a e 2,,Febni"
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M o n a t s p r o g r a m m

Arbeitsgemeinschaften - Fachgruppen
Jahreshauptversam m lung der Ortsgruppe 

Nordhausen
Mittwoch, 23. Februar, 20 Uhr, Stadt­
saal.
Um die Anwesenheit aller Mitglieder 
w ird gebeten. E inladungen m it Tages­
ordnung ergehen schriftlich.

Klub der Kulturschaffenden
Klubabende w erden bis auf weiteres 
m it besonderer E inladung fü r Ort und 
Zeit bekanntgegeben.

Arbeitsgem einschaft 
Natur- und H eim atfreunde:
Fachgruppe Foto:

Mittwoch, 2. Februar, 20 Uhr, Jahres­
versammlung.
Mi., 9., 16. und 23. Februar, 20 Uhr, 
Arbeitsabende, jeweils Reichsbahn- 
K ulturhaus.

Fachgruppe H öhlen- und Karstforschung:
Donnerstag, 3., 10. und 24. Februar, 
Arbeitsbesprechungen.
Donnerstag, 17. Februar, 20 Uhr, Jah ­
resversam m lung. Bahnhofsgaststätte 

„H arzquerbahnhof“.
Exkursionen w erden am 3. Februar 
bekanntgegeben.

Fachgruppe W andern — W egemarkierung:
Freitag, 4., 11., 18. und 25. Februar, 
20 Uhr, Reichsbahn-Kulturhaus. Treffen 
aller W anderfreunde.
Ski- und Fußw anderungen nach Ab­
sprache.

Fachgruppe Vivarium:
Sonnabend, 5. Februar, 20 Uhr, „Drei 
L inden“, Jahresversam m lung.

Fachgruppe Ortschronik 
und H eim atgeschichte:

Montag, 7. Februar, 20 Uhr, „Reichs­
hof“, Jahresversam m lung.

Fachgruppe Ornithologie (Vogelkunde):
Mittwoch, 16. Februar, 20 Uhr, Reichs­
bahn-K ulturhaus, Jahresversam m lung.

Fachgruppe Botanik und Dendrologie 
(Gehölzkunde):

Montag, 14. Februar, 20 Uhr, Reichs­
bahn-K ulturhaus, Jahresversam m lung.

Fachgruppe Entomologie (Insektenkunde):
Dienstag, 15. Februar, 19 Uhr, beim 
Léiter der Fachgruppe, Rud. Grimm, 
K öfnerstraße 8, Jahresversam m lung.

A rbeitsgem einschaft Philatelie:
Montags, 20 Uhr, „Finkenburg“ :
7. und 21. Februar: Tauschabend.
14. F ebruar: Vortrag: Hilfsm ittel beim 
Aufbau einer Sam m lung“.
28. F ebruar: Färblichtb ildervortrag: 
„Berühm te Frauen auf M arken“. 
Jungsam m ler: Montags, 17 Uhr, „Fin­
kenburg“ : Tausch.

Änderungen Vorbehalten!

Besucher aus W estdeutschland sind  
zu den Veranstaltungen des 
Kulturbundes herzlich eingeladen.

Vorschau
auf Monat März 1955

Leos Janacek, eine Wüdigung des mäh­
rischen Komponisten

zum 100. Geburtstag, unter besonderer 
Berücksichtigung seiner Oper „Jenufa“. 
Vortrag mit musikalischen Erläute­
rungen. — Musikleher Otto Schelz, 
Nordhausen.
Donnerstag, 3. März, 20 Uhr, Musik­
zimmer der Theo-Neubauer-Schule,* 
Petersberg. — E in tritt frei.

Kref «-Delegiertenkonferenz
' Sonnabend, 5. März, 14 Uhr. 

Einladungen ergehen an die Delegier-; 
ten schriftlich.

„ j e n u f  a“, Oper von Leos Janacek
Omnibus-Sonderfahrt zum Landes­
theater Dessau.
Sonntag, 6. März, Abfahrt 8 Uhr,
W artehalle Am Altentor. Beginn 14.30 
Uhr. — T eilnehm erkarten: Buchhand­
lung Kohlmann.

„Im Banne der Zugspitze“
Farblichtbildervortrag von Studienrat 
Karl Oelßner, Leipzig.
Sonnabend, 12. März, und Sonntag, 
13. März, 20 Uhr, Stadtsaal.
V orverkauf: Buchhandlungen Kohl­
m ann und Rose.



F e b r u a r 1 9  5 5

Kreisgebiet

Auleben:
Jahreshauptversam m lung
Mittwoch, 9. Februar, 20 Uhr, GTast- 
stätte „Erholung“.
Vortrag:
Die Stellung von Auleben im Rah­

men der Entwicklung der Kultur der 
Heimat“.
Kurt Wein, Nordhausen.

Bleicherode:
Jahreshauptversammlung
Dienstag, 8. Februar, 20 Uhr: Stadt­
bücherei.

Heringen:
Vortrag m it Farblichtbildern:
„An den Teichen des Ostharzes“. 
Hans-Georg Thiel, Nordhausen.
Dienstag, 1. Februar, 20 Uhr, Ratskeller.

Vortrag m it Farblichtbildern:
„Höhlen im Harz“.
Friedrich Schuster, Nordhausen.
Mittwoch, 16. Februar, 20 Uhr, Rats­
keller.

Ilfeld:
J ahreshauptver Sammlung
Dienstag, 8. Februar, 20 Uhr, Hotel 
„Krone“.

Ellrich:
Jahreshauptversammlung
Dienstag, 8. Februar, 20 Uhr, Gast­
s tä tte  „Lindenhof“.

Niedersachswerfen:
Jahreshauptversammlung
Freitag, 25. Februar, 20 Uhr, G aststätte 
„Deutscher Hof“.

Kleinfurra:
J ahreshauptversammlung
Dienstag, 8. Februar, 20 Uhr, K ultur- 
raum  Sägewerk.

Sülzhayn:
Jahreshauptversammlung
Dienstag, 8. Februar, 2o Uhr, Kursaal.

Vortrag m it musikalischen Beispielen: 
„Lieder der Völker“
Musikdirektor Johannes Fritzsche.
Term in w ird noch bekanntgegeben.

Ahs der Arbeit der Katar- and Heimatfreunde:

B eringung im  D ien ste  d er  W issenschaft
Von der reichen Vogelwelt des Sommers ist im  W inter kaum  etw as zu vernehm en, 
im W inter sind die Vögel wie fortgezaubert, im Som m er sind sie aber alle w ieder da, 
so wie es auch in den vergangenen Jahren  im m er war. Daß diese R ätselhaftigkeit in 
der Veränderung des Vogelbestandes die Menschen in w eit zurückliegenden Zeiten 
zu den sonderbarsten Begründungen und zum Aberglauben Veranlassung gab, ist 
*uru n s  heute verständlich. Unverständlich dagegen ist, daß es in der heutigen, auf­
geklärten Zeit noch vorkom m t, daß Tagraubvögel und Eulen an Häuser oder Scheu- 
7n K genagelt oder gek reuzigt werden, weil m an überzeugt ist, dadurch „böse G eister“ 
zu Dannen. Aber auch die Gelehrten haben sich schon in frühen Zeiten, so wie es 

? uc:h für A ristoteles (384—322 v. Chr.) nachweislich ist, m it dem sonderbaren 
verscnwmden und W iedererscheinen der Vögel beschäftigt. Aber un ter den dama- 
V n ^ iVOrauSSetzungen w ar es n a tü rlieh noch nicht möglich, die Geheimnisse des 
spih tZÛ fS zu e rgründen. N ur m ühsam  konnten die Erkenntnisse erw eitert werden, 
str roh s t̂lts^mste Überraschungen trugen dazu bei, wie der Fund des ersten „Pfeil- 
Pfpri e^ .’ -ein sto rc ll> der nach seiner Rückkehr im F rü h jah r einen afrikanischen 
.Abw m i*:.si9k herum trug. Dadurch w ar bewiesen, daß dieser Storch w ährend seiner 
k iin2S$nlleit im  W inter-in  Afrika war, wo er von Negern angeschossen wurde. Es 
e ifH oe+St kurios, daß 16 derartige Pfeilstörche festgestellt worden sind. Aber trotz 
(ll94~ i 9Rm J\orscilerarbeit, angefangen beim  H ohenstaufenkaiser Friedrich II. 
neustp125?  . s zu dem  ausgedehnten Netz der Fachgelehrten und Laienforscher der 
epkiöv? Zeit> konnte das über den Vogelzug herrschende Dunkel zunächst noch nicht 
Fehlpr Werden- Allen bis dahin angew andten M ethoden hafteten  noch zu viele 

er und Ungenauigkeiten an. Auch die bis dahin angewandten M arkierungs-
(Fortsetzung auf Seite 48)
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VEB (K) K reislich tsp ielb etrieb  N ordhaw sen

T e r m i n i e r u n g

Theater der Neuen Zelt
Nordhausen

Der Ochse von Kulm
11. bis 17. Februar 

Das Geständnis 
18. bis 24. Februar 

Schwarzwaldmädel 
25. Februar bis 3. März 

Wer seine Frau lieb hat 
4. bis 10. März

Theater des Aufbaus
Nordhausen

Das Bad auf der Tenne 
11. bis 17. Februar 

Helden des September 
18. bis 24. Februar 

Der Komödiant von Wien 
25. Februar bis 3. März 

Treffpunkt Paris 
4. bis 10. März

Theater der Einheit
Nordhausen

Der träumende Mund
11. bis 14. Februar 

•Herz der Welt
15. bis 17. Februar 

Hexen
18. bis 24. Februar 

Roberto
25. bis 28. Februar 

Der Bäcker von Valorgue 
li. bis 3. März 

Reise mit Hindernissen 
4. bis 10. März

ler slat.  T h e a t e r  d e s

Theater des Volkes
Bleicherode

Der Komödiant von Wien
11. bis 17. Februar 

Pole Poppenspäler 
18. bis 24. Februar 

Der Mann,
der Sherlock Holmes war

25. Februar bis 3. März 
Reifezeugnis 

4. bis 10. März

Lichtspiele
Wolkramshausen

Der Vogelhändler
11. bis 14. Februar 

Feuertaufe
18. bis 21. Februar 

Haus des Lebens 
25. bis 28. Februar 

Alarm im  Zirkus 
4. bis 7. März

Lichtspiele „Zur Tanne“
Ilfeld

M oselfahrt
aus L iebeskum m er

10. bis 14. Februar 
Leuchtfeuer 

17. bis 21. Februar 
Eine Nacht in Venedig 

24. bis 28. Februar 
Herz ohne Liebe 

3. bis 7. März

K r e i s g e b i e t e s

Lichtspiele Ellrich
Moulin Rouge

11. bis 14. Februar 
Vulcano

15. bis 17. Februar 
Leuchtfeuer 

18. bis 21. Februar 
Boccaccio 

22. bis 24. Februar 
Wenn der weiße Flieder 
wieder blüht 

25. bis 28. Februar 
Das Geheimnis des Bergsees 

1. bis 3. März 
Skanderbeg 

4. bis 7. März 
Die Mädchen 
vom Spanischen Platz 

8. bis 10. März

Lichtspiele
Niedersachswerfen

DS-70 fährt nicht aus 
11. bis 14. F ebruar 

Reise mit Hindernissen 
18. bis 21. Februar 

Der verkaufte Großvater 
25. bis 28. Februar 

Pole Poppenspäler 
4. bis 7. März

Kur-Lichtspiele Sülzhayn
Der Geliebte einer Königin 

11. bis 17. Februar 
Carola Lamberti —
Eine vom Zirkus 

18. bis 24. Februar 
Rakoczis Leutnant 

25. F ebruar bis 3. März 
Der verkaufte Großvater 

4. bis 10. März
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Aus u n serer  V eran sta ltun gstä tigkeit
im  M onat Februar 1 9 5 5

Zu einer Reise an die Donau
ladet der bekannte Farbfotofachm ann Erich Feuereißen, Plauen, die Besucher 
unserer Farblichtbildervorträge ein. Mit Wort, Bild und Ton befahren w ir die 
Donau von Ulm bis Wien, dabei besuchen w ir Regensburg, Passau, Linz, Schloß 
Schönbühel- Wien selbst w ird ausführlich bei einem  späteren  Vortrag, am 23. und 
24 März, besichtigt werden. T reffpunkt fü r die F ah rt auf der schönen blauen Donau 
am 1. und 2. F ebruar im  Stadtsaal.
ln Garmisch-Partenkirchen und im Werdenfelser Land
den Sommer zu erleben, ermöglicht uns der A ltm eister der Farbfotografie und 
Bergsteiger Studienrat Karl. Oelßner, Leipzig, am 12. und 13. Februar im Stadtsaal. 
Wir bummeln durch die Straßen von Garmisch, betrachten uns die Gebäude und 
verweilen im K urpark. Dann w ird es zünftig: St. Anton, Faukenschlucht, Gams* 
hütt’l, Seilbahnfahrt auf den Wank, Eis- und Ski-Stadion, Schachen m it Königshaus 
and botanischem Garten, M eilerhütte, Törl- und Dreispitzen-Besteigung, Riesser- 
und Badersee bei Grainau, Trachtenzug, Kreuzeck, Hochalm, Hupfleiten joch, Höll- 
talhütte, R iffelscharte und -riß, Eibsee. Wer wollte bei dieser Fahrt nicht dabei sein? 
Auf die Zugspitze selbst geht es dann einen Monat später, am 12. und 13. März.

Den Brocken mit seiner Pflanzenwelt
zeigt uns K urt Schmidt vom Versuchsgarten Brocken der M artin-Luther-Universität 
Halle-Wittenberg in einem  Vortrag m it Farblichtbildern am 28. März im Stadtsaal. 
Die Arbeit von K urt Schmidt haben w ir bereits m ehrfach gewürdigt; letztm alig im 
Septem berheft 1954. Der Harz hat als isoliertes Gebirge in Norddeutschland beson­
dere Eigenheiten, die sich beim Brocken in  geologischer und klim atischer Hinsicht 
speziell ausw irken und daher eine eigene Brockenflora geschaffen haben, Üie weite­
ren Ausführungen des Vortragenden erstrecken sich auf den Versuchsgarten, der 
wieder in a lter Pracht der Anziehungspunkt der B otaniker geworden ist, W. P.

Zar F oto -A u sstellan g  im  F eh raar
Die Fachgruppe Foto im K ulturbund zur dem okratischen E rneuerung Deutschlands. 
Ortsgruppe Nordhausen, ladet zu ih rer diesjährigen Foto-Ausstellung von Sonntag, 
dem 20. bis Sonntag, dem  27. Februar in den A usstellungsräum en des Alten R at­
hauses herzlich ein.
In der alljährlichen Ausstellung soll über die geleistete Arbeit der Fachgruppe Foto 
Rechenschaft abgelegt werden. Über 50 Aufnahm en aus den verschiedenen A rbeits­
gebieten der fotografischen W iedergabe w erden gezeigt und zur Diskussion gestellt. 
Das ernste Bemühen der Fotofreunde, ihre Bilder, die von der Aufnahm e bis zum 
fertigen, ausstellungsreifen Bild selbst gearbeitet sein müssen, nach den Gesetzen 
der realistischen B ildgestaltung herzustellen, w ird vielen alten und von Ja h r  zu 
Jahr im m er m ehr w erdenden neuen A m ateurfotografen wertvolle Anregungen und 
Vergleichsmöglichkeiten zur eigenen Arbeit geben.
Die Ausstellung erheb t nicht den Anspruch, n u r M eisterfotos zu zeigen. Die Foto- 
rreunde sind sich über die Unzulänglichkeiten ih rer Arbeiten bewußt. Die Freude 
am guten Bild läßt sie nach der vollendeten, b ildhaften G estaltung suchen und 
nicht bei dem Erreichten verharren .

die Lie^ e zum guten Lichtbild haben, können an den Zusam m enkünf- 
achgruppe, jeden Mittwoch 20 Uhr, im  Reichsbahn-Kulturhaus teilnehm en. 

^ ™ P f i^ gen ^ie Schwarz-W eiß- und Farbfotografie, und für In teressenten  des 
cnmalfilms w ird Gelegenheit zum G edankenaustausch gegeben.

W. Leopold

Teilweise oder vollständige Abdrucke aus unseren monatlichen Mitteilungen 
»Der Nordhäuser Roland« sind nur mit Genehmigung des Herausgebers 

und mit Quellenangabe gestattet



Zar G eschichte d e s  D orfes A a le b e n
Von H erbert Lüddecke, Weimar 
(Schluß)
Auleben liegt an einer alten fränkischen Heerstraße. Diese nim m t von Nordhausen 
einen zweifachen Verlauf; „der eine Zweig ging über Sundhaüsen und H eringen“ nach 
Tilleda . . . (li). Die Straße füh rt in diesem Raum  auf der diluvialen T errassenkante 
nördlich der Unteren B untsandsteinform ation entlang. Diese Kante stellt eine ver­
kehrstechnisch bedeutsam e Linie dar und fü h rt durch das Siedlungsgebiet des heuti­
gen Dorfes Auleben. Sie ist „eine natürliche Grenze in der Landschaft, die als solche 
zur Anlage von Siedlungen zwingt“, wobei „einzelne Höfe in natürliche . . . Buchten 
g e ta u t w urden“. (12).. Eine solche natürliche Bucht an der T errassenkante dieser 
alten H eerstraße ist durch den Auleber Bach gegeben. E r hat sein schmales Tal in 
das Hügelland der U nteren Buntsandsteinform ation von SW her eingeschnitten. Noch 
heute is t zu erkennen, wie der eine Teil des Dorfes sich in dieses Tal hineingescho­
ben hat, w ährend der andere Teil auf den nördlich gelegenen alluvialen Schutt­
anhäufungen des Baches liegt. Diese durch den Bach geschaffene Bucht hat zur 
Anlage einer Siedlung oder eines Einzelhofes verlockt. In dem südlichen Teil des 
Dorfes liegt der Ortsteil, der m it „Kapelle“ bezeichnet wird. H ier soll die älteste 
Ansiedlung der geschichtlichen Epoche des Dorfes erfolgt sein. Es besteht die eine 
Möglichkeit, daß durch die S traßenführung auf der Terrassenkante eine bisher 
namenlose Siedlung aus diesem  Zustand herausgerissen und verw altungs- und 
nam ensm äßig in der Folgezeit erfaßt wurde. Die andere Möglichkeit besteht darin, 
daß als Folge der S traßenführung zunächst ein Einzelhof angelegt wurde, der in 
einer späteren Zeit den individuellen Namen einer Person erhalten  hat. Im m erhin 
m uß die Ansiedlung frühzeitig  erfolgt sein, da in der „Goldenen Aue“ die .alten 
Siedlungen alle „am Rande des Helm esum pfes“ liegen und die späteren erst die 
w asserreichen N ebentäler bevorzugen und dann m it dem 9. Jah rh u n d ert allmählich 
in die alte Waldzone Vordringen. (13). Durch die Lage auf der Terrasse und an dem 
Auleber Bach is t w eder Mangel noch Überfluß an W asser und Wald an diesem Ort 
vorhanden. Auch diese Tatsache w ird als eine der G rundlagen fü r eine natürliche 
Siedlung angesehen (14). Alle diese geographischen Bedingungen sind bei dem Dorf 
Auleben gegeben.
Die Patrozinienforschung kann ebenfalls einen A nhaltspunkt über das A lter eines 
Dorfes geben. Die Kirche in Auleben ist den Aposteln Pe trus und Paulus ge­
weiht (15). Kirchen m it diesen Patrozinien, die vorwiegend zu einer bestim m ten 
Zeit zur Kirchenbenennung herangezogen wurden, w erden als die frühesten  
jn dem Gebiet der „Goldenen Aue“ bezeichnet. Sie sind gern auf alten K ultstätten 
erbaut, die auf w eith in  sichtbaren Erhebungen lagern. (16) Die Kirche von 
Auleben steht oberhalb des Dorfes auf dem verhältnism äßig steil ansteigenden 
„Kirchberg“, der einen weiten Ausblick über die „Goldene Aue“ nach dem Süd-

(11) P. Höfer: „Die Frankenherrschaft in den Harzlandschaften“ in Zeitschrift des 
Harzvereins fü r Geschichte und A ltertum skunde 1907, 40. Jahrg., S. 154

(12) R. Stam pfuß: „Die F ranken“ in „Vorgeschichte der deutschen Stämm e“, her­
ausgegeben von Hans Reinerth, Leipzig 1940, S. 182

(13) A. Thimm: „Thüringisch-Sächsische Grenz- und Siedlungsverhältnisse im Süd­
ost-Harz“, W ürzburg-Aumühle 1939, S. 20

(14) L. Fiesel: ebenda, S. 50
(15) E. Müller: „Aus der Chronik von Auleben“ in „Sonntagsblatt fü r die Goldene 

Aue“ 1903, Nr. 7 v
(16) H. Silberborth: „Geschichte des Helmegaues“, N ordhausen 1940, S. 100 -
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uläßt Oft können die Namen der Glocken, die in ih rer Benennung eben- 
h a rz ra n d  z p ^trozinien einer gewissen „Mode“ in einer bestim m ten Zeit un ter­
worfen1 waren, zur A ltersbestim m ung einer Siedlung m it herangezogen werden.

• teeren Auleber K irchenglocken stam m en aus dem Jahre 1918; und von den  
Diei " e n  ist in der Kirchenchronik w en ig  verm erkt worden, so daß in dieser B e­
ziehung keine Schlüsse gezogen w erden können (17).

. äußere Gestalt e iner Siedlung kann über das A lter derselben ebenfalls m ittelbar 
Auskunft geben. Die Siedlung, so wie sie „heute vorliegt, ist bestim m t durch die 

üngliche Anlage und durch die Entw icklung“, die der Ort durchgemacht hat. (18) 
Die größte Längsausdehnung des Dorfes Auleben erstreckt sich von SW nach NO. 
Die größte B reitenausdehnung ergibt sich von W esten nach Osten. Die Längsaus­
dehnung ist geographisch bedingt. Nach SW hat die Siedlungsmöglichkeit durch 
den Bach und sein Tal seine Begrenzung gefunden. Nach NO ist die Besiedlungs­
möglichkeit durch die Ausdehnung des Rieds nicht derart begrenzt. So ist in dieser 
Richtung das Dorf in jüngerer Zeit erw eitert worden. Die Breitenausdehnung er­
streckt sich längs der Straße von Heringen nach Kelbra. H ier dehnt sich das Dorf 
ebenfalls in jüngerer Zeit besonders nach dem Osten hin aus. *- Wenn die jüngeren 
Erweiterungen des Dorfes fü r das äußere Dorfbild unberücksichtigt bleiben, so 
haben w ir ein Dorf von einer rundlichen, geschlossenen Form, — aber keinen Rund­
ung_ vor uns, das einen unbestim m ten G rundriß hat. Dieser Dorftyp w ird von
O. Schlüter hauptsächlich fü r ehemalige „G utsdörfer“ in Anspruch genommen. (19) 
Diese Annahme w ird bei dem Dorf Auleben bestätigt. Bis 1945 ha tten  h ier sieben 
R ittergüter ihren  Sitz. Die scheinbar unregelm äßige Dorfanlage kennzeichnet die­
selbe als alt und reicht bis in die ersten Siedlungsperioden zurück. In der Folge­
zeit ist das Dorf dann allmählich natürlich gewachsen. (20)

Die Ur- und Frühgeschichte m it ihren  Bodenfunden gibt einen wichtigen Hinweis fü r 
das A lter eines Dorfes. Bei B auarbeiten auf dem Grundstück „Straße der E inheit“ 14 
wurde 1934 eine frühgeschichtliche B estattung gefunden. Die Perlenbeigaben, die sich 
dabei fanden, sind heute  im Spengler-M useum in Sangerhausen ausgestellt. Nach 
diesen Beigaben gehört die B estattung der fränkischen Zeit an. Späteisenzeitliche 
bzw. frühgeschichtliche Scherben wurden beim Umbau des ehemaligen „Schlosses“ 
zur jetzigen Grundschule gefunden. (21) im  Norden des Dorfes w urde bei Bau­
arbeiten ein nordwestlich sich erstreckendes U rnengräberfeld aus der Latenezeit 
(spätere Eisenzeit) festgestellt. (22) 1894 w urden im  SW des Dorfes auf einem der 
damaligen Güter in 4 m Tiefe Funde aus der Jungsteinzeit gemacht. Aus diesen 
Funden wurde auf eine Ansiedlung w ährend dieser Zeit geschlossen. (23)

Das Dorf Auleben ist eine alte Siedlungsstätte. Sie w urde bereits von dem vor­
geschichtlichen Menschen aufgesucht. Eine K ontinuität der Besiedlung ist seit der 
frühgeschichtlichen Zeit gegeben. Seinen Namen ha t das Dorf als Folge des Ein­
dringens des „Feudalismus fränkischer P rägung“ — nach 531 — erhalten. Vor dieser 
Namensgebung hat es möglicherweise schon ein anonymes Dasein geführt. Aus 
dem 8. Jah rhundert ist der Name des Dorfes urkundlich belegt. Es w ar ein ehe­
maliges Gutsdorf m it einem unregelm äßigen G rundriß. Bei der Anlage dieser Sied­
lung haben un ter den vor- und frühgeschichtlichen Bedingungen die geographischen 
Faktoren sich fördernd ausgewirkt.

In der A ltersbestim m ung und fü r die Entwicklung des Dorfes Auleben, wie über- 
aupt für alle Dörfer, w ird man einen wichtigen Schritt weiterkom m en, wenn alle 

vor- und frühgeschichtlichen Bodenfunde entsprechend den jeweiligen Grundwor- 
en wie z. B. -leben, -hausen usw. zusam m engestellt sind. F ü r diese Aufgabe m üßte 
nmal eine system atische Dorfkernforschung stattfinden, zum anderen geben aber 

u Bodenfunde, die bei B autätigkeiten gefunden und ordnungsgem äß gemeldet 
raen> wichtige Auskünfte für die Geschichte eines Dorfes.

(17)
(18)
(19)
(20) 
(21) 
(22) 
(23)

Kirchenchronik von Auleben 
rV o Ci 1. t̂er: »Siedelungen“, S. 291 
a ~ ? üter: »Siedelungen“, S. 294 
Y"* Thimm: „M itteldeutschland“, S. 70
R S f+ n?ler: »Funkbericht im Museum fü r Vorgeschichte in Halle 
r ’fitvo Tx« ”VorSeschichte der Gegend von N ordhausen“, M anuskript 1931 
opno«'Hofer-Zschieche: »Die vor- und frühgeschichtlichen A ltertüm er T hürin­gens , W urzburg 1909
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Zu seinem 200. Todestage

M on tesq u ieu
Von K urt Kohlmann, Nordhausen

Wir haben am 10. F ebruar dieses Jahres — und nicht n u r an diesem Tage — Grund, 
uns eines Menschen und Dichters zu erinnern, der in seinem  Schaffen die vollendete 
Erscheinung dessen ist, was m an französischen esprit nennt, der darüber hinaus 
seiner Zeit aber auch als großer A ufklärer vieles gab, und aus dessen W erk Histo­
riker, L iteraturhistoriker, Philosophen und N aturw issenschaftler ebenso schöpften 
wie Politiker, Ju risten  und Staatsrechtler.
Am 18. Januar des Jahres 1689 w urde Charles Louis Joseph de Secondat auf Schloß 
La Brede bei B ordeaux geboren (er nannte sich erst später nach seinem Onkel 
Montesquieu): vor genau 200 Jahren , am 10. Februar des Jahres 1755, starb  der erst 
66jährige zu einer Zeit, die fü r Frankreich größte Umwälzungen revolutionärer N atur 
erw arten ließ. Es unterliegt keinem  Zweifel, daß M ontesquieu diese Dinge m it der 
Schärfe seines Geistes voraussah. Zu groß w ar das M ißverhältnis geworden, das ihn 
auf der einen Seite den Hof, den Adel und die Geistlichkeit im schamlosen und üppig­
sten Luxusleben kennenlem en ließ, und auf der anderen Seite das rechtlose, aus- 
gebeutete und H unger leidende Volk. Die Dinge drängten einer Entscheidung ent­
gegen, die ja  später auch m it der französischen Revolution fiel.
Vielseitige Studien an tiker Schriftsteller, der Descartesschen Philosophie und das 
Eindringen in die sensualistischen philosophischen Gedankengänge — letzteres nicht 
zu seinem  späteren Vorteil — w eiteten den geistigen Horizont M ontesquieus; aber 
auch physikalische und naturw issenschaftliche Fragen beschäftigten den W issens­
durstigen. Sind seine „Perserbriefe“ (obwohl sie ihn  m it einem Schlage berühm t 
machten) noch ein geradezu zärtliches Vorspiel, so spricht sein profundes Werk 
„Esprit des lois“ („Geist der Gesetze“) schon eine ganz andere Sprache. Gerade aus 
der Verzweiflung an den damaligen französischen Zuständen entw irft h ier der Kul­
turphilosoph das Bild eines Idealstaates, in dem ein weise regierender Gesetzgeber 
die Macht in seinen Händen hält. Es besteht kein Zweifel, daß M ontesquieu h ier das 
Bild eines Staates vorschwebte, wie es Jah rhunderte  vor ihm  bereits Plato in seinem 
Buch vom Staate entw arf. \
Leider w ar es M ontesquieu nicht m ehr vergönnt, den Aufbruch seines Volkes in der 
französischen Revolution zu erleben, er w äre dann wohl kaum  — nicht zuletzt un ter 
dem Einfluß der sensualistischen Philosophie — zu einem Pessim ism us gelangt, wie 
er sich in seinem späteren W erk über die „Römer“ offenbart. H ier steht bei ihm  der 
einzelne hilflos m it seinem  besten Wollen allein, h ier bekennt sich M ontesquieu 
zur Ohnmacht des Individuum s der Geschichtsentwicklung gegenüber. Kaum 40 Jahre  
später (und was sind schon 40 Jah re  in der Entwicklung eines Volkes), und er hätte  
m iterleben können, was die auf ein Ziel ausgerichtete K raft vieler Einzelner vermag, 
wenn sie sich in ihrem  revolutionären Elan einig sind. — Gerade hierin  hat uns heute 
das französische 18. Jah rh u n d ert sehr viel zu sagen, und in M ontesquieu verehren 
w ir einen der besten Köpfe eben dieses Jahrhunderts.

D as L a n d esth ea ter  D essau
hat zum Gedenken des hundertsten  Geburtstages von  Leos Janacek seine Oper 
„Jenufa“ (Die Ziehtochter) auf den Spielplan gebracht. Dieses Drama behandelt 
die E thik der Landbevölkerung; der Stoff dieser Oper ist von Gabriele P reiß  dem 
mährischen B auernleben entnom m en. Jenufa und ih r Kind w urden von der K üsterin 
versteckt, um  das Mädchen vor der Schande der Welt zu bewahren. Der Vater Stewa, 
der m it einer anderen verlobt ist, w ird vergeblich von der K üsterin zur H eirat mit 
Jenufa gebeten, aber sein S tiefbruder Laca will sie tro tz des Kindes heiraten. Am 
Hochzeitstage von Laca und Jenufa  wird das von der K üsterin ertränkte  Kind ge­
funden. Die K üsterin  e rk lärt sich schuldig, doch Laca und Jenufa finden sich in ihrer 
Liebe.
In der Rolle der K üsterin  erleben wir Vilma Fichtm üller, uns bekannt als „Isolde“ ; 
die Jenufa spielt Emmy P rell (Elsa, Elisabeth, Aida). Die F ahrt zu dieser Auffüh­
rung findet am 6. März s ta tt; K arten sind ab sofort in der Buchhandlung Kohl­
m ann erhältlich. Eine E inführung in diese Oper bringt M usiklehrer Otto Schelz am 
Donnerstag, dem  3. März, um  20 Uhr im  M usikzimmer der Theo-Neubauer-Schule 
auf dem Petersberg. Der E in tritt dazu ist frei.
Leos Janacek w urde am 3. Ju li 1854 geboren und ist am 12. August 1928 verstorben. 
Eine ausführliche W ürdigung seines Schaffens en thä lt Heft 1, Jan u ar 1955, der 
M onatsschrift „Musik und Gesellschaft“ auf den Seiten 13 bis 19, die w ir unseren 
M usikfreunden zur Beachtung empfehlen.
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Kenner
trinken

B iere

N o rd q u e ll-B ra u e re i
H e in r ic h  P is to r iu s  K G

-D as Linoleum, Wachs
tuche, Hollos und sämtliche Innen­
dekorations-Artikel 

Coymann & Zschirpe
Inh. E. und I. Zschirpe 
Nordhausen, Barfüßerstraße 30 
Ruf 796

A. u. F. Probs»
Fabrik neuzeitlicher Gipsbaukörper 

Niedersachsw erfen (Südharz)
Rinden-Leichtbauplatten 
Holzwolle-Leichtbauplatten 
Baugipse, Form engips 
Schreibkreidestifte



Motoren- und Pumpenfabrik
H. Winkler GmbH.

Nordhausen am Harz
Fabrik für
Kühlanlagen, Kühlschränke, 
Kreiselpum pen _  
sowie kom plette 
Hausw asserversorgungs­
anlagen

A l t e r  S c h w e d e  
Der feine
Qualitäts-Trinkbranntw ein 

von Westernhagen & Sohn
seit 1872
Nordhausen am Harz

With. Uhley
K ornbranntw ein-B rennerei 
und L ikörfabrik 
Nordhausen am Harz

VEB Nordhäuser Brunnen-
und Pumpenbaubetrieb 
Nordhausen am Harz

Walter Friedrich KG Nordhausen am Harz
Hallesche Straße 47 - Ruf 215 

Seit 25 Jahren  bekannt durch die 
Herstellung vorzügl. K onfitüren - 
M armeladen - Gelees - Fruchtsäfte 
und Fruchtsirupe

Gipsindustrie
Bruno Steuerlein
Füll- u. Farbstoffe fü r Papier-, 
Farben- und Lacke-Fabriken 
Sondergipse fü r Bauzwecke 
Nordhausen-Krimderode

Liköre und Branntweine
in anerkannt guter Qualität 
Spez.: „Höher ru p “, M agenlikör 
vollmundig, aromatisch, anregend

Trinkt

Gecius & König KG  
Nordhausen Ruf 576

Peter Noeken, Nordhausen (Harz)
Büro: Riem annstr. 12 - Ruf 913 
Bauunternehm ung

Verbandstoff-Fabrik

Dr. Gutzeit & Braun
Nordhausen am Harz
Justus-Jonas-Str. 14 - Ruf 355

, G loria“-Gipsbinden

p RoiänO'
u  Brün

Franz Krieger
Baugeschäft

Nordhausen am Harz
C. C. K n o rr, N o tdha use n  (H a rz)

Kornbrennerpi - L ikörfabrik Kies- u. Steinbruchbetriebe

Bahlmann & Co. August Schwarz Nachfolger
Dickmaischkornbrennerei

Schürzen- und K leiderfabrik Gämkow & Co., KG.
Nordhausen am Harz Nordhausen am Harz



Waldheim _ ®ltstoffe .  A ltpapier •
Flaschen - G läser

Nordhausen a m H a r a ^  ^  _ Fernruf 586

Georg Hügues - Nordhausen
K ornbranntw ein-B rennerei 
und Likörfabrik

Nordhausen am Harz Ruf 101
Spez.: H arzer Hexenbesen

F T. Feist Friedrich Brawansky
Brennerei Bierverlag und

u Likörfabrik M ineralw asserfabnk 
Nordhausen a. H., Hallesche Str. 20 

Ruf 384

Franz Jiihne
Nordhausen am Harz

Obstpresserei
und K ornbranntw einbrennerei 

Süßmoste, Branntw eine und Liköre 
in bester Qualität

Nordhäuser Kartonagenfabrik
Paul Kuntzes Erben 
Nordhausen, A rnoldstraße 32/33 
Telefon 107

Heinrich Bönecke
Tabakfabrik 

Nordhausen am Harz

Auto-Otfe
K r a f t v e r k e h r  
Nordhausen, U ferstrtße 5—7 
Ecke Karl-M arx-Straße. Ruf 1804

Spezialgeschäft fü r Eisenw aren — 
Beschläge — Werkzeuge 
Haus- und Küchengeräte 

Karl Rost, Inh. Otto Klingebiel
Nordhausen, Oscar-Cohn-Straße 
Telefon 464

Fritz Führer, Uhrm acherm eister
Uhren — Schmuck 
in reicher Auswahl

Nordhausen, Arnoldstraße 5

Kleiderstoffe u. Damenkonfektion
in 125jähriger Tradition bei

C. Gummel Nachfolger, Inh. Hans Ahr 
Nordhausen
(gegenüber der Poliklinik)

Salon Caramel
Spezial-Damenfrisiersalon
Nordhausen, Oscar-Cohn-Straße 1 
Ruf 237

K ü h l t e c h n i k  
Selmar Stützer

Nordhausen am Harz
Ernst-Thälm ann-Straße 14 
Fern ru f 1058

die von der B u n d e s l e i t u n g  d e s  K u l t u r b u n d e s ,  
Natur- und Heimatfreunde, herausgegeben werden:

„Natur und Heimat“, Monatszeitschrift der Natur- und Heimatfreunde. 
Bezugspreis 0,75 DM

„Aquarien und Terrarien“, Zweimonatszeitschrift des zentralen Fachaus­
schusses Aquarien- und Terrarienkunde. Bezugspreis 1,20 DM

„Vogelkunde und Naturschutz“, Zweimonatszeitschrift des zentralen Fach­
ausschusses Ornithologie und Vogelschutz. Bezugspreis 1,20 DM
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D ie w ild en  B ien en  a n s d em  B asch
o d e r :  Ein „ sü ß e s“ E rleb n is
Von Herm ann Freyberg

Es w ar im w estafrikanischen Quissamaland. Kurz nach Sonnenaufgang waren wir 
aufgebrochen, um  der Spur einer Büffelherde zu folgen. Heißer und heißer brannte 
die Sonne. Mit zäher A usdauer folgten wir, meine schwarzen Träger und ich, unse­
ren Wegweisern, den Pacassavögeln und K uhreihern, den ständigen Begleitern der 
Büffel. Durch breites, hügeliges Steppenland ging es, und endlich gab es eine Rast; 
denn die Glut w ar kaum  zu ertragen. Das kleine Sonnensegel w urde gespannt. 
Meine Stimmung w ar nicht die beste.

Das einzige, was eg heu te  zu essen gab, w ar trockener Eierkuchen aus Krokodü- 
eiern, die mein zweiter G 'ewehrträger entdeckt hatte . Ich w ar hungrig, und ohne 
zu zögern griff ich nach dem  Leckerbissen — die Schwarzen sagten jedenfalls, es sei 
einer — aber ich konnte das Zeug nicht einmal m it Gewalt schlucken. Mein europäi­
scher Magen streikte.

Von Hitze, Ärger und M üdigkeit überwältigt, fiel ich in einen leisen Halbschlaf und 
träum te von einem Land, in dem Milch und Honig fließt — und als ich aufwachte, 
w ußte ich, was uns fehlte: Honig!

In diesem sonst so arm en Lande gibt es diese w underbare Süßigkeit im Überfluß. 
Man mußte sie n u r zu finden wissen. Wie aber? Die N atur selbst schickte uns einen 
Helfer: den kleinen, grauen „Honigvogel“. Den galt es, herbeizulocken. Ich ließ 
seinen kurzen, zarten Doppelpfiff ertönen und w artete. Lange lauschte ich ver­
gebens, bis endlich doch eine Antwort kam. Im Geäst der Palme, un ter der wir 
lagen, ertönte ein ganz leises, feines Ziep-Ziep. Der Honigvogel, der brave kleine 
Kerl, hatte  uns verstanden.
Eine m erkw ürdige Naturerscheinung, dieser Honigvogel. Er sieht aus wie unser 
Sperling, aber um  wieviel intelligenter ist er! Ein höchst raffiniertes Leckermaul. 
Er sucht die tief in den Bäumen versteckten B ienennester und findet sie m it seinem 
fast unvergleichlichen Spürsinn. Doch sich richtig sattessen an dem Honig kann er 
nie. denn den w ütenden Bienen, die bald über ihn herfallen, ist er nicht gewachsen. 
So hat er sich den Menschen zum V erbündeten erkoren und geht m it ihm  gemein­
sam auf Honigraub aus. E r überläßt ihm  den Löwenanteil der Beute und begnügt 
sich m it einer kleinen „Verm ittlerprovision“.

Nach unserer „Verständigung“ gingen w ir gemeinsam  auf die Suche. Wir folgten 
dem Vogel Schritt fü r Schritt. Ordentlich aufregend w ar das Frage- und A ntwort­
spiel von Busch zu Busch, von Baum zu Baum. So ging es einige K ilom eter vor­
wärts. Leicht w ar es auch diesem routin ierten  kleinen Spitzbuben nicht, seine 
Beute zu finden. Aber die Aussicht auf sein leckeres Lieblingsgericht trieb ihn 
im m er weiter. Endlich blieb er auf einer Palm e sitzen und äugte nach einem 
zwanzig Schritt en tfern ten  großen Baum.

Wir sahen anfangs noch nichts, der Kleine hatte  schärfere Augen als wir. Doch da, 
in  doppelter Mannshöhe, w ar eine Öffnung: die m ußte gestürm t werden! Hände 
und Arme fest umwickelt, k letterten  meine schwarzen T räger hinauf. Hunderte 
von Bienen stürzten  sich dabei w ütend auf sie. Wehe, wenn sie sich nicht m it allen 
Mitteln gewehrt hätten. Mit der Katana, dem Buschmesser, schlugen die Eingebore­
nen ein Loch in das Bienennest, einer griff hinein, und dann w arf er eine Wabe 
nach der anderen zu uns herunter. In höchster Eile w urden sie verstaut.

Trotz der guten Beute w aren w ir nicht recht froh, denn es w ar anzunehmen, daß 
die W ächter den ganzen Stamm herbeiholen würden, um  ih r Eigentum  zurück­
zufordern. Unsere B efürchtung w urde bald schreckliche Gewißheit. In fliegender

Sprechstunden des Kreis- und Ortssekretariats Nordhausen, Käthe-Kollwitz-Str. la, 
-  Telefon 523 -  dienstags 9 bis 12 Uhr, mittwochs 9 bis 12 und 14 bis 16 Uhr, 

donnerstags 9 bis 12 Uhr.
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. ~ine  crroße Strecke Weges zurück, um dem Unheil zu^entgehen. 
Hast liefen w ir  e ^ ir  vor Verfolgung sicher zu sein und beschlossen, etw as 
Schließlich unterbrochene Frühstück sollte uns je tz t gut schmecken, denn

höchst lecker aus.
. gewaltige dunkle Wolke legte sich vor die Sonne. Ein fernes Sur- 

Aber da — ®in ohrenbetäubendes, grauenvolles Geräusch. Bienen, Bienen,
ren erst, aai heran. Schwarz w urde es um  uns. Wie die W ahnsinnigen jagten 
M illionen ^  w ar SChon zu spät, uns aus der U m klam m erung zu befreien,
wir davon, au^ von unseren fliegenden, irrsinnig tobenden Feinden, sie ließen
Wir waren emg Uber und über m it Stichen bedeckt, dachte ich verzweifelt an 
nicht voni u n  schiacht gab ich verloren, auch von einem  geordneten Rückzug
konnte keine Bede m ehr sein.

_ 411 m einen Bericht w ahrheitsgetreu zu Ende schreiben: „Rette sich, w er k an n “,
ICh Parole Aber es gelang nicht, die Verfolger abzuschütteln, und nu r eine 

wvnnte uns retten . Ich hoffte auf den natürlichen Instink t unserer Feinde und 
r  n riip Beute unsere süße Beute, wegwerfen. Und w irklich — der ganze Schwarm 
1 1 sich, auf die Waben. Rachsucht lag den Bienen also fern, w ir in teressierten  
i nicht m ehr Befreit aus w ahren Höllenqualen, konnten  w ir dann — wenn auch 

als schmachvoll Besiegte — unbehelligt den Rückzug antreten.

Finiee Tage dauerte es, bis w ir w ieder die Spuren der Büffel aufnehm en konnten. 
Tn kühlen Bädern und m it Umschlägen h a tten  w ir bis dahin Linderung gesucht, die 
Narben unseres Kampfes blieben aber noch lange sichtbar. Ich gelangte zu der 
traurigen Erkenntnis, daß m an auch im  Land, wo Milch und Honig fließt, nicht 
ungestraft naschen darf.

S ü ß e s  E r l e b n is

öer Honigvogel ilog in den Baum und verschwand. Anfangs sahen wir noch nichts. Der 
eine Vogel hatte schärfere Augen als wir. Wir umgingen den Baum und zu gleicher 

Ma Ze*h"Bn ZWGI me*ner B e9leher mit der Hand nach dem Honigversteck. In doppelter 
nns öhe unter dem weit überhängenden Gezweig des Baumes befand sich eine

Öffnung. (Aufnahme vom Verfasser)



B eringung
|  im  D ien ste  d er  W issenschaft

(Fortsetzung von Seite 37)

versuche, die uns bereits aus der Zeit um  1700 bekannt 
geworden sind, führten  nicht zu dem erwünschten 
Erfolg. Erst die m oderne, system atisch durchgeführte 
Vogelberingung, die ihre gesetzliche Grundlage in der 
V ogelberingungsverordnung vom 17. März 1937 hat, 

ermöglichte den heutigen hohen Stand in der Erkennt­
nis über die W anderungen der Vögel. Der Verbleib im 
W inter ist bei den F lederm äusen ein gleiches Problem 
wie bei den Vögeln. Wohl wissen wir, daß Fledermäuse 
in  frostfreien Kellergewölben, Höhlen und auch in hoh­
len Bäumen verbleiben und h ier ih ren  W interschlaf 
halten. Aber die im W inter bei uns verbleibenden sind 
offenbar nu r ein geringer Anteil von den im  Sommer 
bei uns anzutreffenden Flederm äusen. Diese Feststel­
lung ha t ebenfalls schon in rückliegenden Zeiten For­
schem  zu der Verm utung Anlaß gegeben, daß unsere 
Flederm äuse, ebenso wie die Vögel, W anderungen zu 
ihren  W interquartieren  unternehm en. Wir w issen zwar 
heute schon, daß F lederm äuse solche Flüge über 
Strecken bis 1000 km zurücklegen. A ber im m erhin bleibt 
dieses Geheimnis noch zu erforschen. Weil nun die Be- 

Auf nähme: Horst h. Schulze ringung der Vögel hervorragende Forschungsergebnisse
erbracht hat, ist m an dazu übergegangen, die Beringung auch auf dem Gebiete der 
Flederm ausforschung anzuwenden. Zu diesem Zwecke w erden von der Vogelwarte 
Radolfzell am  Bodensee (der früheren  Vogelwarte Rossitten) Alum inium ringe her­
ausgegeben, in  die neben der Anschrift der Vogelwarte ein Buchstabe fü r die Grö­
ßengruppe und eine (laufende) Num m er eingeprägt sind. Diese Ringe (man könnte 
auch sagen „K lam m ern“) sind offen, denn sie m üssen den F lederm äusen um  den 
Unterarm  herum gelegt und dann so zugedrückt w erden, daß sie die an dem Arm 
angewachsene F lughaut leicht berühren. Eine Beringung an den hin teren  Extrem i­
täten, wie bei der Vogelberingung, ist nicht möglich, weil bei unseren  Flederm äusen 
die Beine in die F lughaut eingespannt sind. Ein solcher Ring wiegt 70 mg und 
bedeutet fü r die beringte F lederm aus keinerlei Belastung oder H indernis.
Die Fachgruppe Höhlen- und K arstforschung im K ulturbund Nordhausen ist auch 
auf dem  Gebiete der Flederm ausforschung tätig  und ha t in der Zeit vom 18. April 
1953 bis heute 87 Flederm äuse, überwiegend in den Höhlen des Harzes, beringt. Es 
sei noch bem erkt, daß zu der Beringung die Registrierung von Beringungsort und 
-zeit. L ufttem peratur, Größenmaße, Gewicht, E infangen der Flederm ausparasiten 
(die wiederum  M aterial fü r Spezialforschungen ergeben) und vieles m ehr gehört.
Nebenstehendes Bild zeigt eine „Kleine Hufeisennase“ (Rhinolophus hipposideros), 
die von der Fachgruppe Höhlenforschung beringt w urde und sich noch im lethar­
gischen Schlafzustand befindet. Eine Hufeisennase kann  m an beringen und in ih rer 
Schlafstellung w ieder aufhängen, ohne daß ein Erwachen e in tritt, w ährend andere 
A rten schneller aus ihrem  W interschlaf erwachen, so daß der B eringer heftige Ver­
teidigungsbisse m it den nadelscharfen Zähnen des kleinen Raubtiergebisses in  Kauf 
nehm en muß. Die Flederm äuse schlafen in hängender Lage, kopfabwärts, m it den 
K rallen der Füße sich festhaltend. Die obere K ante der angeklebten Tapete oder 
ein Riß in der glatten, getünchten Wand sind eine ausreichende Aufhängemöglich- 
keit. Die „Sperrvorrichtung“ in der Beugestellung der Zehen verh indert ein Abfal­
len w ährend des Schlafzustandes.
Die Flederm äuse ernähren  sich ausschließlich von Insekten, die sie auf ih ren  nächt­
lichen Jagdflügen infolge ih re r  besonderen Fähigkeiten erbeuten. Besonders ist ih r 
großer forstw irtschaftlicher Nutzen durch Vertilgen von K äfern und Nachtschmet­
terlingen, deren Raupen erhebliche W aldverw üstungen verursachen können, hervor­
zuheben. Alle üble Nachrede, sie vergriffen sich an den V orräten in den Räucher­
kam m ern und Speichern der Menschen und flögen den F rauen  vorsätzlich in die 
Haare, gehört in das Reich der Fabel. W eder saugen sie das Blut der Menschen und 
deren  Haustiere, noch schleppen sie die Bettw anzen in die Häuser, wie es leider 
noch oft im Volksm und heißt. Die Flederm äuse sind n u r nützlich und verdienen 
deshalb totale Schonung.
Unsere säm tlichen Flederm äuse stehen u n ter Naturschutz. Es ergeht an alle die 
Bitte, Flederm ausvorkom m en und Funde der Fachgruppe Höhlenforschung oder 
dem  Verfasser m itzuteilen. Desgleichen w ird gebeten, Ringfunde (beringte Tiere) 
de r bezeichneten Vogelwarte d irek t oder über Vorgenannte anzuzeigen.
Anschrift des V erfassers: W erner Lehnert, Nordhausen, G eorgij-D im itroff-Straße 12» 
Telefon 279.
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